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Bad Münstereifel-Rupperath. Es
läuftwieamSchnürchen.Mitgroßer
LeichtigkeitbewegtBabaraMayihre
Füße auf den hölzernen Trittbret-
ternaufundabundsorgtfürdierich-
tige Drehung des Schwungrads.
DurchihreHändeführtsiegeschickt
Fasermaterial zu Spinnflügel und
Spindel, den zentralen Elementen
eines Spinnrads. Wie von Zauber-
hand wird durch das Zusammen-
spiel von Rad, Flügel und Spule aus
losenWollfasern Garn gesponnen.
„Hier liegt die Kunst des Spin-

nens“, erklärt May während ihrer
routinierten Tätigkeit: „Die Dicke
des Fadens definiert sich über die
freigegebene Menge Fasermaterial
und die Geschwindigkeit des
Schwungrads. Beides muss gleich-
mäßig miteinander wirken, um
einen Faden mit einheitlicher Fes-
tigkeit zu erhalten.“ May, 71 Jahre
alt, weiß, wovon sie spricht. Sie ge-
hört zu den Ehrenamtlichen, die für
BetriebundErhaltdesHandwebmu-
seums in Rupperath sorgen. Dies-
mal sitzt sie als Initiatorin eines
Spinnkreises inmitten einer Gruppe
vonFrauen,die eines teilen:dieLei-
denschaft fürs Spinnen.
„Anfang der 1990er-Jahre bin ich

mit meiner Familie nach Ahrbrück
gezogen“, erzählt May, die als Bota-
nikerin schon immer ein Faible für
Färbepflanzen hatte. „Damals bin
ich auf Rupperath als Handweber-
dorf aufmerksam geworden“, erin-
nert sie sich an die ersten Verbin-
dungen zu dem Eifelort: „2009 bin
ich eher durch einen Zufall in den
Museumsbetrieb eingestiegen.“
Eine ihrer Aktionen war ein Spinn-
kurs, dessen Ende die Teilnehmer
mit Wehmut entgegengesehen hat-
ten. Kurzerhand wurde 2011 der
Spinnkreis gegründet, in dem sich
eine fester Kreis von 20 Frauen ein-
mal imMonat trifft.

SvenjaBachistseitdemSpinnkurs
mitvonderPartie.„IchhabeBarbara
bei einem Museumsfest in der Rö-
mervilla in Ahrweiler kennenge-
lernt“, berichtet die 42-Jährige aus
Dernau,dieaufgrundihresAltersals
NesthäkcheninderRundegilt:„Den
Spinnkurs habe ich besucht, um als
Gästeführerin der Römervilla Kin-
dern zu vermitteln, wie aus einem
Schaf ein Pullover wird.“ Aus ihrer
Wolle, die sie spinnt und zwirnt,
stellt Bach anschließend auf ihrem
Webrahmen Schals undDecken her.
„Mein Upgrade in SachenWeben ist
schon bestellt“, freut sich Bach, die
fürdasMuseumdieWebsiteundden
Social-Media-Auftritt betreut, auf
ihren eigenenWebstuhl.
Ein Webstuhl spielt auch bei Bet-

tina Cremer aus Zülpich eine ent-
scheidende Rolle. „Vor etlichen Jah-
ren habe ich für den Aufbau und die
Funktionsweise jemanden gesucht,
der mir weiterhelfen kann“, so die
63-Jährige: „So entstand der Kon-
takt zumHandwebmuseum.“ Heute
bringt sie als ehrenamtliche Helfe-
rin den Besuchern das Spinnen und
Weben näher.
Auch Teresa Fuinhas ist eine der

guten Seelen des Museums. Als
„Spindelfrau“giltdieStotzheimerin
als Expertin in Sachen Handspin-
deln. „Ursprünglich war ich am Nä-
hen interessiert“, so die 56-Jährige,
dieübereineBekannteeineNähma-
schine und ein Spinnrad angeboten
bekam: „Das Spinnrad war also
eigentlich nur ein Anhängsel.“ Die
gebürtigePortugiesinhattedagera-
de in Deutschland Fuß gefasst, als
sie mit ihrer Familie bei einer Wan-
derung das Museum entdeckte:

„Dort habe ich die ganzen Spinnrä-
der gesehen,wasmein Interesse ge-
weckthat.“DerSpinnkreis sei für sie
vielmehralsnureinHandwerkstref-
fen: „Hier habe ich Deutsch gelernt,
mehr über die hiesige Kultur erfah-
ren und in der neuen Heimat An-
schluss gefunden.“ Mittlerweile ist
Fuinhas ein wandelndes Lexikon in
SachenSpinnerei.„VonmeinerCou-
sine habe ich die Handspindel mei-
ner Uroma bekommen“, erläutert
Fuinhas einen weiteren Aspekt, das
Thema zur Wissenschaft zu ma-
chen: „Ich habe angefangen, mich
für die verschiedenen Arten und
Techniken von Spindeln, die sich
weltweit unterscheiden, zu interes-
sieren.“
Youtube und Social Media sind

neben ihrenReisen ständigeBeglei-
ter. „Der Austausch untereinander
ist so wertvoll“, findet Fuinhas, die
experimentierfreudig an die Woll-
herstellung herangeht: „Früher
wussten die Menschen genau, wel-
che Fasern für dieVerarbeitung und
Nutzung geeignet waren, welche
Mischung sinnvoll war und welche
Pflanzen für die Färbung genutzt
werdenkonnten.“Geradehat siedie
Wolle eines Samojedes geschenkt
bekommen.„DieHundehaarewerde
ich für einebessereVerarbeitbarkeit
mitanderenFasernmischen“,soFu-
inhas.
Von den eigenen Tieren erhalten

Doris Schmitten und Marietheres
Görgen ihreWolle.„FürmeineScha-
fe habe ich vier Alpakas als Herden-
schutztiere angeschafft“, erläutert
Görgen, während sie dieWolle ihres
weißen Alpakas zur Vorbereitung
zupft. Auch sie ist über das Weben
und letztendlich über die Anschaf-
fung der Tiere zumSpinnen gekom-
men. „Nicht jede Wolle eignet sich
für die Garnverarbeitung“, weiß die
60-Jährige: „Im Spinnkreis berei-
chern wir uns gegenseitig mit unse-
remWissen und man findet auf alle
Fragen eine Antwort.“ Heute steht

die Honeratherin im Austausch mit
Doris Schmitten zum Thema Blau-
zungenkrankheit, deren Ausbrei-
tungdenTierhaltern Sorge bereitet.
Zur Herde von Schmitten gehören
neben Angoraziege und Shetland-
schaf auch rauwollige Pommern-
schafe, deren graues Fell sie heute
zu Garn spinnt. „Wolle ist für mich
einer der besten Rohstoffe“, befin-
det die 60-Jährige, die die Haar-
pracht ihrer Tiere auch bei der Gar-
tenarbeit zumEinsatz bringt. „Mich
faszinierenderKreislaufdesProzes-
ses und die Nachhaltigkeit, langle-
bigeProduktemit deneigenenHän-
den zu schaffen.“ Als „Back to the
Roots“–zurückzudenWurzeln–er-
lebt die Insulerin ihre Fertigkeiten,
bei denen sie selbst die Gewalt über
die Dinge hat.
Als Schnitttechnikerin und Da-

menschneidermeisterin setzt Clau-
dia Heuser auf regionale Wolle, die
sie für die spätere Herstellung von
Taschen und Modeaccessoires zu-
nächst zu Garn spinnt. „Mich faszi-
niert die Spinnerei aufgrundmeines
Berufes, den gesamten Prozess bis
hin zum fertig genähten, gestrick-
ten oder gehäkelten Produkt zu
durchlaufen“, schwärmt die 58-Jäh-
rige, die über die Aktion „Zu Gast in
der eigenenHeimat“ ihrenWegzum
Rupperather Spinnkreis gefunden
hat: „Mir ist es auch ein Anliegen,
die Wertigkeit von Textilien zu ver-
anschaulichen.“ Daher ist sie mit
ihrem Spinnrad auch auf Märkten
anzutreffen.
Wertigkeit spielt in der gesamten

RundeeingroßeRolle, aberauchdie
Veredelung, aus einem Bausch von
Haarenfeine,manchmalsogarglän-
zende Garne zu spinnen. Nicht nur
tierische Fasern kommen zum Ein-
satz.AuchpflanzlicheRohstoffewie
Baumwolle, Hanf oder Brennnessel
finden Verwendung in der Spinne-
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Altes Handwerk
Das Spinnen ist eine uralte Tech-
nik. Handspindeln sind seit dem
sechsten Jahrtausend vor Christus
bekannt, die ältesten Funde stam-
men ausGriechenland. Auf die
Handspindel, bestehend aus
SchaftundWirtel(Schwungmasse),
folgte zur Erzeugung von textilen
Fädendas Spinnrad, das erst im
zwölften Jahrhundert nach Europa
gelangte unddamit die Arbeit er-
heblich erleichterte.

Für Anfänger ist dieHandspindel
der leichtere Einstieg.Manunter-
scheidet zwischen Fall- und Stand-
spindel, wobei letztere durch die
Unterstützung – die Spindelnwer-

denmitderSpindelspitzeamunte-
ren Ende aufgesetzt und gedreht
–weniger Gewicht auf das Spinn-
material ausübt. Dadurch eignet
sich die Standspindel besser für
kurze oder fragile Fasern.

Bei Spinnrädern gibt es hand-
oder fußbetriebeneAusführun-
gen. Die Bewegungen vonHänden
und Füßen für die richtige und
gleichmäßigeGeschwindigkeit des
Schwungrades imEinklangmit
demZupfen des Fasermaterials
erfordert nebenderÜbung auch
eine gute Koordination.

BeimVerspinnen von Flachsfa-
sern sind einige Besonderheiten
zu beachten. Damit die langen
Fasern sich nicht unentwirrbar
verheddern und verknoten, be-
nutztman sogenannte Rocken,
Rockenstöcke,Wockenstöckeoder
Rockenbretter, umden Flachs zu
bändigen. Zudemwird Flachs an-
ders alsWollemit einer Linksdre-
hung versponnen. Damit Fäden
gewebt, gestrickt oder gehäkelt
werden können,werden sie nach
demSpinnen gezwirnt. Bei dem
Zusammendrehen von zwei oder
mehr Fäden kommenebenfalls
SpindeloderSpinnradzumEinsatz.

VielWissenswertes über das
Spinnen,Werkzeuge,Material und
Techniken findet sich sowohl im
Museum in Rupperath als auch
auch auf derWebsitemit Informa-
tionen zu Faserkunde,Wollvor-
bereitung,Webenund Textilver-
arbeitung. (dgr)
www.handweb-museum.de
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Der Selbstversuch
EsgibtsicherStimmen,diebehaup-
ten, dass ich spinne. Gesponnen
habe ich aber tatsächlich noch nie
– undderartigeWortspiele kennen
die Frauen imSpinnkreis zu genüge.
Teresa Fuinhasnimmt sichdankens-
werterweisemeiner an, ummir an
einer türkischen Fallspindel die not-
wendigen Schritte zu erklären. Die
ersten Zentimeter des gesponnenen
Fadenshatdie „Spindelfrau“mir zum
Glück bereits umdie beidenHölzer
derWirtelgewickelt,sodassichgleich
mit demSpinnen starten kann.

DieWollfasern in der einenHand,
bringe ichmit der anderendieHand-
spindel zumDrehen. Soweit, so gut.
Doch gleichzeitig neue Fasern aus
derWolle zu zupfen, während ich
denDrall desGarns imAugebehalte,
umdenDrehprozess im richtigen
Moment zu stoppen, treibtmir erste
Schweißperlen auf die Stirn. Hier
nachfassen, dort loslassen, darauf
achten, dass derDrall nicht in das
Fasermaterial übergeht, dasGarn
umdieHölzerwickeln, eins unten,
zwei oben – es sieht leichter aus, als

es ist.DieSorge,meinZupfenkönnte
den Verbund von Fasern auseinan-
derreißen, wirdmir von Fuinhas ge-
nommen. „Kein Problem,wenndas

passiert“, erklärt sie und zieht die
Fasern beherzt auseinander.Mit
wenigenHandgriffen ist ihreDe-
monstrationbeendet,undderFaden
spinnt sich erneut seinenWeg. Die
Redewendung „Ich habemeinen
Faden verloren“ verliert ihren Schre-
cken.MeinMut zumZupfen steigert
sich, und tatsächlich schaffe ich es
mit der Zeit, dasGarnknäuel auf der

Spindel zu vergrößern. Verletzungs-
gefahr, wie siemir vonDornröschen
durch denKopf schwirrt, übrigens
ausgeschlossen. „Wennüberhaupt,
mussDornröschen eine Standspin-
delbenutzthaben“,erläutertBarbara
May. „Diese sind amunteren Ende
angespitzt. Je spitzer sie sind, desto
schneller drehen sie sich.“ Auch das
beruhigtmich ungemein, denn auf
einen hundertjährigen Schlaf und
ein anschließendesWachküssen
durch einen Prinzen kann ich gerne
verzichten.

Die Spinnfrauen erkennen anmei-
ner Arbeit ein gewisses Talent –was
ich so noch nicht entdecken kann.
Dazu fehltmir dieÜbung. Aber ich
erahne, inwelchmeditativen Zu-
standman sichmit der Spinnerei
versetzen kann. Apropos Spinnerei
und derenDoppeldeutigkeit. Auch
hier hatMay eine Erklärung: „Beim
SpinnenkannmanseinenGedanken
frei laufen lassen, und der eine oder
anderewird dabei verrückte Ideen
entwickeln, die für andere nicht so
leicht nachvollziehbar sind.“ (dgr)

rei. Und da ist ja noch das Märchen
der Gebrüder Grimm von Rumpel-
stilzchen, in dem die schöne
Müllerstochter Stroh zu Gold spin-
nen soll. „Ich vermute, dass es sich
hierbei umFlachsstroh handelt, das
durch sehr feine Verarbeitung glän-
zende Effekte ermöglicht“, erklärt
May den durchaus wahren Kern.
Im Gegensatz zur Müllerstochter,

dieohnedieHilfedeskleinenMänn-
chens sehr verzweifelt in der Kam-
mer saß, macht sich im Museums
einemeditative Stimmung breit. Je-
de Frau scheint in ihremTun in sich
zu ruhen,dieFasern inderHand,die
Füße wippend auf den Trittbrettern
der Spinnräder oder die Handspin-
del wie einen Kreisel in Schwung
versetzend. Dass die Frauen im
Spinnkreis wie eine umfangreiche
Enzyklopädie rund um die jahrtau-
sendealte Textilgeschichte fungie-
ren, die durch die Exponate im Mu-
seum untermauert wird, ist ein
großartigerSchatz,denmaninRup-
perathwährend derÖffnungszeiten
entdecken kann – von April bis Ok-
tober an jedem ersten und dritten
Sonntag imMonat von 14 bis 17Uhr
sowie am jeweils darauffolgenden
Mittwoch von 14 bis 17 Uhr.

Mit der Hand werden die Fasern
in Form eines Dreiecks gezupft
und auf die Spindel gesponnen.

Der Versuch an einer türkischen
Spindel bringt ein Garnergebnis.

Als Schnitttechnikerin und Damenschneidermeisterin schätzt Claudia Heuser den gesamten Prozess von der Wolle
bis zum fertigen Endprodukt. Fotos: Dagmar Grömping

Konzentriert arbeiten Marietheres
Görgen (l.) und BarbaraMay.

Viel Wissen über das uralte Handwerk sitzt hier zusammen: Doris Schmitten
(v.l.), Teresa Fuinhas und Karin Pfennig geben es gerne weiter.

Teresa Fuinhas
„Spindelfrau“

Früherwussten die
Menschen genau,

welche Fasern für die
VerarbeitungundNutzung
geeignetwaren, welche
Mischung sinnvoll war und
welche Pflanzen für die
Färbung genutzt werden
konnten

ClaudiaHeuser
Damenschneidermeisterin

Mir ist es auch ein
Anliegen, die

Wertigkeit von Textilien
zu veranschaulichen

SobleibteinuraltesHandwerk lebendig
DerSpinnkreis trifft sich regelmäßig imHandwebmuseumRupperath–DieFrauengeben ihrWissengerneweiter


